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Bekanntmachung.
Die von dem Merſeburger Kreiſe zum diesjährigen Manöver angekauften 5 Stück Land

wehrpferde ſollen den
3 0. See p t e m ber d. D.Vormittags 11 Uhr auf dem Rittergute Schkopau an den Meiſtbietenden öffentlich gegen ſogleich

baar zu leiſtende Zahlung verſteigert werden, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden.
Merſeburg, den 16. September 1844. Der Königl. Landraths Amts Verweſer

von Seydewitz.

Merſeburg, am 23. Septbr. 18344. Am
21. d. Abends nach 7 Uhr hatte unſere Stadt
das Glück, Jhre Majeſtäten den König und
die Königin, von Halle kommend, einpaſſiren
zu ſehen. Vor der am Gotthardtsthore erbau
ten Ehrenpforte wurden Höchſtdieſelben von den
hieſigen Jungfrauen und den ſtädtiſchen Behör-
den empfangen, an welche ſich die Bürgerſchützen,
die alten Krieger aus den Jahren 1813--1815,
die Kaufmannſchaft und die Jnnungen mit ihren
Fahnen angeſchloſſen hatten und ein Spallier
bildeten. So fuhren die höchſten Herrſchaften
durch die feſtlich geſchmückten und prächtig illu-
minirten mit tauſenden von Menſchen gefüllten
Straßen bis auf das Schloß, wo Sie Jhre
Wohnungen einnahmen. Geſtern geruhten
Jhre Majeſtäten dem Gottesdienſte in der hie
ſigen Domkirche beizuwohnen und begaben Sich
Abends zu dem Feſte, welches die Ritterſchaft
veranſtaltet hatte und wozu ſie im hieſigen
Königl. Schloßgarten einen prächtig gezierten
Feſt Salon hatte bauen laſſen. Heute Morgen
gegen 9 Uhr verließen Jhre Majeſtäten, Königl.
Hoheiten und ſämmtliche Hohe Herrſchaften
wieder unſere Stadt um der großen Parade,
als dem Schluß des Manövers, beizuwohnen.

Die Heirath im Schuldgefängniſſe.
Lady C gehörte zu ihrer Zeit in London

zu den Berühmtheiten und zwar erſtens ihrer
Schönheit, zweitens ihrer genialen Einfälle und
drittens ihres noch genialeren Schuldenmachens
wegen. Sie verließ ſich in letzterem Punkte auf
ihren künftigen reichen Herrn Gemahl und daß
ihr ein ſolcher nicht entgehen könne, war ſie,
eingedenk ihrer Reize, feſt überzeugt. Nur eins
hatte ſie vergeſſen, dieſes Etwas, das ſchöne
Weiber ſo leicht überſehen, daß nämlich die Ju-
gend nicht ewig und die Schönheit nicht länger
als die Jugend währt. So geſchah es denn,
daß ſie ihre Anſprüche nach den Schmeicheleien
ihrer Anbeter bildete und folglich ſehr hoch hin
aus wollte. Ehe ſie ſich's verſah, hatte ſie es
zu einem gewiſſen Alter, aber immer noch zu
keinem Manne gebracht. Die Hoffnuug blieb
indeß treuer, als ihr Schmeichlerheer; die Lady
lebte nach wie vor der feſten Ueberzeugung, daß
ihre Schönheit noch immer die alte ſey, während
ſie ſchon allgemein eine alte Schönheit hieß.
Unter ſolchen Verhältniſſen brachte die Lady es
dahin daß ſie eines Morgens die Entdeckung
machte ſie habe nur noch fünf tauſend Pfund
im Vermögen, aber vierzig tauſend Pfund Stex
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ling Schulden am Abend nach dieſer fatalen
Bemerkung ſaß ſie trotz Geiſt und Schönheit
im Londoner Schuldgefängniſſe und obenein mit
der Ausſicht, daß ihr Aufenthalt in demſelben
etwas langwierig und langweilig werden dürfte.

Zu der Zeit, von der hier die Rede iſt, lie-
ßen ſich alle Ladies in Newgate das Haar von
dem Barbier des Hauſes machen welcher der
ſchönſte Haar und Bartkünſtler der ganzen
Stadt London, im Uebrigen aber ein armer
Teufel war, Paddy Philan, ein Jrländer von
Geburt, und aus Liebhaberei ein großer Be
wunderer des ſchönen Geſchlechts. Eines
Morgens war er mit dem Haare Myladys be-
ſchäftigt und machte über dem anziehenden Kopf
ſeine ſtillen Bemerkungen, als die ſtolze Dame
um erſten Male eine Frage an ihn richtete.Haddy war durch dieſe unverhoffte Gnade an

enehm überraſcht denn Lady C war Be-
ſitzerin der ſchönſten Zähne und des bezaubernd-
ſten Lächelns von der Welt. „Nicht wahr,
Mr. Paddy, Sie haben noch keine Frau

Das hat noch gute Wege, Mylady; ein ar-
mer Teufel, wie ich „Hätten Sie wohl
Luſt, ſich bald zu verheirathen?“ „Alle Wet-
ter, Mylady, will eine Ente nicht ſchwimmen

„Sie haben alſo Jhre Wahl ſchon getroffen
„Gott ja, Mylady haben Sie nie von Ca

tharine O'Reilly reden hören Jhr Vater iſt
mit Mr. O'Donaghem in Donarille verwandt,
welcher der Geſchäftsmann von Mr. Murphy
iſt, dem Hausmeiſter des Lord Kingstown und

„Gut, Mr. Paddy,“ unterbrach die
Schöne den geſprächigenHaarkünſtler „ich weiß
genug. Aber ſchlüge das Mädchen ein, wenn
Sie um ſie anhielten?“ „Das käme auf
den Verſuch an.“ „Weshalb machten Sie
den Verſuch nicht?“ „Sehr einfach, weil ich
noch keine Frau ernähren kann antwortete
Paddy mit einem Seufzer. ,„Möchten Sie wohl
reich werden „Ob ich, Mylady? O welche
Frage „Wenn ich Sie reich machte, wür-
den Sie ſich erkenntlich zeigen?“ „Was den-
ken Sie von mir? Sehe ich aus wie die Un
dankbarkeit? Aber Mylady ſcherzen ja
nur. Wie kämeich zu der Ehre „Keine
Komplimente, keine Weitſchweifigkeiten, Mr.
den Hören Sie, wollen Sie mich zur
Frau haben „Strafe mich Gott, ein ſolches

Anerbieten wieſe der Großmogul nicht von der
Hand!“ „Schön, Mr. Paddy, wenn Sie
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mich morgen heirathen wollen, ſo gebe ich Jhnen
tauſend Pfund.“ „Tauſend Pfund, Mylady?
Tauſend Pfund rief Philan, um die friſirte
Dame herumtanzend. „Tauſend Pfund;
aber nur unter gewiſſen Bedingungen „Und
dieſe wären „Daß Sie mir ſchwören, mich
nach der Hochzeit nie wieder ſehen noch mich
als Jhre Frau reklamiren zu wollen.“ „Hm,
hm, ehrlich geſtanden das gefällt mir nicht
recht,“ wandte Paddy ein dem die ſchönen
Zähne und das freundliche Lächeln der Lady den
Kopf verdreht hatten. „Aber denken Sie doch
an Catharine O'Reilly! Mit dem Gelde, das
Sie von mir ausgezahlt erhalten können Sie
das Mädchen heirathen.“ „Sie haben recht,
Kitty hatte ich in der erſten Freude rein vergeſ-
ſen. Das wäre Alles ſehr ſchön, aber die Bi-
gamie, Mylady, die Bigamie!!“ „Unnütze
Sorgen! Es kann mirniein den Sinn kommen,
deshalb gegen Sie klagbar zu werden. Aber
vergeſſen Sie nicht, daß Sie mir ſchwören, mich
nach der Trauung niemals Jhre Frau zu nen-
nen, noch von unſerer Angelegenheit etwas ver-
lauten zu laſſen. Jm entgegengeſetzten Falle
würden Sie ſich um ihre Catharine bringen.“

„Jch würde kein Narr ſeyn zu ſchwatzen.“
„Alſo bei Leben und Seligkeit, Sie halten

Wort?“ „So wahr ich ein ehrlicher Mann
bin und den Galgen nicht liebe!“ „Es bleibt
dabei! Da haben Sie eine Zehnpfundnote;
Sie kaufen die Erlaubniß für das Uebrige
laſſen Sie mich ſorgen.“ Paddhy erhielt das
Geld nebſt den nöthigen Papieren und Andeu-
tungen und erſchien wie zu ſeiner Ehre ange
führt werden muß, am folgenden Morgen auf
die Minute bei Lady bei der er zwei Gentle
men traf. „Haben Sie den Erlaubnißſchein,
Mr. Philan?“ „Zu dienen, Mylady,“ ant-
wortete Paddy, indem er ihr denſelben einhän-
digte. Mylady reichte das Aktenſtück einem
der anweſenden Gentlemen, der es aufmerkſam
las hierauf ließ ſie ihre beiden Bedienten her-
einrufen und ſagte zu dem leſenden Herrn in
der Perrücke: „Sir, vollziehen Sie die Ceremo-
nie.“ Und der Gentlemen that, wie ihm be
fohlen worden, ſo daß nach zehn Minuten der
ehrſame Barbier des Londoner Schuldgefäng-
niſſes, Mr. Paddy Philan, der legitime Ge-
mahl der ſchönen liebenswürdigen Lady C
war. „Schön, beſter Paddy,“ ſagte die Neu
vermählte mit dem geiſtreichen Lächeln, während
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ſie dem Herrn Gemahl ihre wirklich ausgezeich-
net ſchöne Hand zum Kuſſe reichte. „Haben
Sie jetzt die Güte, mir den Trauſchein auszu
ſtellen ſagte Sie zu dem Gentlemen, der die
Ceremonie vollzogen hatte und ein anglikani-
ſcher Geiſtlicher war. Der alte Gentlemen
ſtellte den Schein aus, verneigte ſich tief bei der
Fünfpfundnote, welche ihm für ſeine Mühwal-
tung gereicht wurde, und empfahl ſich mit ſei-
nem Sakriſtan. Während Paddy wie im
Traume daſtand und, nicht wiſſend, was er
thun oder laſſen ſollte, die Lady anlächelte, gab
dieſe dem Bedienten Befehl, den Gefängniß-
aufſeher zu rufen. „Wiollen Sie die Güte
haben ſagte Lady C als derſelbe vor ihr
ſtand, mit der einſchmeichelndſten Stimme von
der Welt, „wollen Sie die Güte haben mir
einen Wagen kommen zu laſſen, da ich auf der
Stelle das Gefängniß zu verlaſſen wünſche.“

„Mhyladhy ſcheint zu vergeſſen, daß ſie vier-
zigtauſend Pfund zu bezahlen hat, ehe ich ſie
loslaſſen darf.“ „Jch bin eine verheirathete
Frau, Sir! Es ſteht Jhnen frei, meinen Mann
hier zu behalten aber nicht mich. Jch habe
das Geſetz für mich.“ So redend, lächelte ſie
ihren Neuvermählten wieder an diesmal aber
fand derſelbe das Lächeln keineswegs bezaubernd,
ſondern er fand ſich durch dieſe Wendung ſo
entzaubert, daß ihm die Augen übergingen.
„Mylady ſcherzt! Wir wiſſen zu gut, daß Sie
nicht verheirathet ſind. „Jch bin aber ver
heirathet, Sir!“ „Wo iſt denn Jhr Mann

„Hier, Sir!“ antwortete ſie, auf den bar-
bierten Barbier zeigend, der vor Schreck ſtumm
wie ein Fiſch daſtand. „Und hier mein Trau-
ſchein Meine beiden Bedienten waren die
Zeugen. Jetzt, Sir, wagen Sie es noch, mich
nur eine Minute auf Jhre Verantwortung und
Gefahr hin hier feſt zu halten Der Mann
des Geſetzes ſtarrte die feine Lady betroffen an
Paddy wollte reden, konnte aber nicht zu Worte
kommen. Ein Advokat, der ſich gerade auf der
Greffe des Gefängniſſes befand, wurde zu Rathe
gezogen und erklärte, der Fall ſey ſonnenklar.
Kurz eine halbe Stunde nach der Trauung
war Lady C frei und ihr legitimer Gatte, Mr.
Philan, Jnſaſſe des Schuldgefängniſſes wegen
der runden Summe von 40,000 Pfund Ster-
ling. Der arme Paddh rieb ſich den Kopf;
denn es war ihm Alles wie im Traume, und
die Gläubiger theilten ſeine Jlluſion. Am fol

genden Tage verſammelten ſich die reichen Gentle-
men der City und faßten in Anbetracht der teuf
liſchen Art, wie ſie um ihr Geld gebracht wor
den, einmüthig den Beſchluß, den Stellvertre-
ter der ſchlauen Lady Zeit ſeines Lebens in
Newgate ſchmachten zu laſſen. Nach der erſten
Hitze wurde indeß der Beſchluß in Anbetracht
von Paddy's Armuth und Unſchuld dahin ab-
geändert, den Gimpel laufen zu laſſen, um
nicht noch mehr unnütze Ausgaben zu veranlaſ
ſen. Vierzehn Tage nach dieſer glücklichen
Wendung ſaß Paddhy wieder bei ſeinem Feuer,
das ſehr hell brannte, und überdachte wehmü-
thig die kurioſe Geſchichte, in der er die Haupt
rolle geſpielt hatte, als der Briefträger einen
Brief brachte, den erſten den er in ſeinem Le
ben erhielt. Da das Leſen ſeine ſtarke Seite
nicht war, ſo eilte er mit dem Schreiben zu ei-
nem guten Freunde, welcher ihm vorlas, wie
folgt: „Gehen Sie nach Doneraille und heira-
then Sie getroſt Jhre Catharine. Sind Sie
getraut, ſo iſt Jhr Glück gemacht. Aber wenn
Freiheit und Leben Jhnen lieb ſind ſo laſſen
Sie ſich von dem Bewußten nie etwas merken,
da es mir leicht wäre, Sie in eine ſehr bedenk-
liche Lage zu verſetzen. Daß ich ohne Jhre
Schuld nie Veranlaſſung nehmen werde, Sie
jemals zu beunruhigen, dürfen Sie mir zutrauen.
Schicken Sie mir Jhren Trauſchein, ſo erhalten
Sie umgehend die verheißene Summe. Anbei
als Abſchlagzahlung funfzig Pfen s a

Paddy that, wie ihm geheißen worden.
Abends trank er ſich einen Rauſch, und da er
ſich durch dieſe Ginprobe überzeugt hatte, daß
er ſelbſt im begeiſtertſten Zuſtande reinen Mund
zu halten wiſſe, ſo reiſte er nach Cork, heirathete
Catharine O'Reilly und erhielt richtig die tau
ſend Pfund ausgezahlt. Späterhin übernahm
er in der Grafſchaft Limmerick eine Pachterei,
wurde ein muſterhafterHauswirth und Ehemann
und vergaß ſeine erſte Frau ſo gänzlich, daß er
der zweiten auf dem Todbette zum erſtenmale
den Vorfall geſtand. Catharine verzieh ihm in
Erwägung ſeines ſonſt muſterhaften ehelichen
Leben konnte es aber nach dem Begräbniſſe
nicht über's Herz bringen das Geheimniß ſo
treu wie ihr ſeliger Paddy zu bewahren, indem
ſie ſich mit der Bemerkung tröſtete, die Sache
habe jetzt ja keine Gefahr mehr. Lady C
hatte nie etwas von ſich hören laſſen, was ſehr
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natürlich zuging, weil ſie mit den ihr gebliebe-
nen 4000 Pfund Sterling auf den Kontinent
gegangen war, wo ſie mit 48,000 Gulden lebte,
wie viele reiche Engländerinnen.

Der Luxus.
Der Luxus, mit ſeinen tauſend ſcheinbaren

Bedürfniſſen, mit ſeinen Sinnenreizen, hat die
ſociale Welt umſtrickt ein falſcher Ehrgeiz,
nicht durch Zurückbleiben aufzufallen bindet
ſelbſt denen die Hände welche ſich unbehaglich
in dieſem Netze fühlen und das Entwürdigende
dieſer Bande, ihr Ziehen in den Abgrund hin,
erkennen. Es fehlt ihnen an Muth ſie kräf-
tig zu zerreißen und herauszutreten aus dem
magiſchen Kreiſe, welchen die Mode um ſie her
gezogen. Dieſe Mode, welche der Unverſtand
zur Göttin erhoben während ſie eine Chimäre
iſt, der die ſpeculativen Pariſer und Londoner
Putzhändler Schneider und Fabrieanten die
Geſetztafel in die Hände geben vor denen ſich
dann die ſogenannten vernünftigen Geſchöpfe
der halben Welt gehorſam beugen, den eigenen
Geſchmack und das Gefühl des Schicklichen zu
blinder Unterwerfung zwingend!

Jhr ſtrebt nach Freiheit, Menſchen
Zeigt, wenn ihr das Bedürfniß des ungehemm-
ten Athmens fühlt und nicht ſelbſt dieſes Stre-
ben eine Laune der Mode iſt zeigt Euch ih
rer würdig indem Jhr die ſchmählichſten der
Ketten, die des Luxus und der Mode, von
Euch abſtreift. Kehrt zur Einfachheit in Eurer
Lebensweiſe, zur Einfalt der Sitte, zum Got-
tesfrieden beglückter Häuslichkeit zurück! Nicht
zu Euch reden wir jetzt, Jhr Mädchen und
Jünglinge, die ihr noch nicht wißt, wie jener
Moloch, Luxus, Euch dereinſt für die bunten
Fetzen, mit denen er Euch jetzt umhängt, in die

Arme der Sorge nimmt; wie die
ode, der eiſernen Jungfrau gleich, Euer Herz

zerdrücken wird, wenn ihr verarmt, vereinſamt
und verſpottet in den ſpäteren nüchternen Ta
gen, die auf den Rauſch der Jugend folgen, da
r werdet mit unbefriedigtem Sehnen und

em Rückblick auf vergeudete, an ein Nichts ver
lorene Jahre und Kräfte. Zu Euch aber reden
wir, kraft unſeres Amtes, Jhr Väter und Müt-
ter, die Jhr Verſorgung durch die Ehe, die Jhr
Glück für Eure Kinder ſucht. Zu Euch beſon
ders, die Jhr ihnen kein Vermögen hinterlaſſen
könnt. Erzieht Eure Kinder einfach in jeder

Hinſicht entzieht ihnen zu Liebe für Euch ſelbſt
allem unnützen Aufwande in Koſt, Kleidern
und Geräthen, damit die Gewohnheit nicht von
ihnen fordere, was ihnen ſpäter ihre pecuniaire
Lage verſagt; damit ſie das häufige: „Das
muß ich haben nie ſich und Andern ſagen,
nie den Mentor, Vernunft, damit zum Schwei-
gen bringen. Laßt ſie ſo lange Kinder ſein als
möglich das können ſie nur, wenn Jhr ſie vor
Ueberſättigung vor der Verſchrobenheit der ſo
eialen Zuſtände, vor der Bekanntſchaft mit
Luxus und Mode bewahrt. Ueberfüllt ſie nicht
mit Unterricht, beſonders die Mädchen nicht,
welche den innern Kopfſchmuck oft nur wie den
äußern anlegen um damit zu prunken zu ko-
kettiren oder die doch im beſſern Falle nur ler-
nen um wieder zu vergeſſen weil die meiſten
Gegenſtände ihrer Lectionen nie in ihr practi-
ſches Leben eingreifen. Raubt ihnen dadurch
nicht die koſtbare Zeit zur Erwerbung häusli-
cher Tugenden der Ordnungsliebe, der Sitt-
lichkeit, Beſcheidenheit, Gefälligkeit macht
ihren Geiſt nicht zu einem begrenzten Compen-
dium gebt ihm lieber Raum und Muße ſeine
eigene Fülle frei zu entwickeln und in's Unend-
liche zu dehnen pflegt ihn wie einen Baum,
daß er gerade und kräftig emporwachſe und
edle Frucht trage, aber verſtutzt und beſchneidet
ihn nicht nach den Regeln altfranzöſiſcher Gar
tenkunſt zu einem Zwerge oder Affen. Leitet
Eure Töchter an, ein eigenes umſichtiges ge
ſundes Urtheil zu fällen, lehrt ſie mit Verſtand
ihre vaterländiſchen Dichter leſen, ſich leicht und
klar in ihrer, von Provinzialismen geläuter
ten Mutterſprache auszudrücken befreundet ſie
innig mit der Natur, aber nicht nur in der
Stube, hinter Büchern ſondern in Wald und
Flur; laßt ſie nur gut wie dieſe, und mild,
nicht gelehrt ſein und wehrt ihrer Zunge jedeslteblofe, verdammende Wort. Gebt ihnen, ſo

bald ſich die Schule hinter ihnen geſchloſſen und
ſie in die Reihen der Erwachſenen treten den
Kochlöffel in die Hand und macht es ihnen zum
Ehrenpunkt, nie die Suppe zu verſalzen und
den Brei anbrennen zu laſſen, und haltet ſie
an, den Pfennig nach der Lehre Eurer wacke-
ren Großmütter, dreimal umzudrehen ehe ſie
ihn ausgeben. Führt Jhr ſie bisweilen auf
einen Ball, ſo ſei ihr Anzug einfach, ſittſam
und geſchmackvoll ſie werden, geſchmückt durch
die Roſen der Geſuündheit, welche der Mehlthau

e
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der Bleichſucht, dieſer unausbleiblichen Folge
des Sitzens hinter Büchern und Stickrahmen

nicht in der Knospe erſtickte, und mit dem
Juwelenthau des Frohſinns in den lachenden,
unſchuldsvollen Augen mehr Tänzer und Freunde
finden als jetzt, wo Pariſer Blumen die ver
kommene Blüthe der Jugend und Diaman-
nie das Feuereiner Jugendluſt erſetzen ſol
en.

Einem ſo erzogenen Mädchen kann auch ein
Mann mit beſchränktem Einkommen ſeine Hand
zum ewigen Bunde reichen, wenn ihn das Herz
dazu treibt. Er findet in ihr eine wackere, zu
friedene, ſparſame, unermüdliche Hausfrau,
eine geſunde, zärtliche Mutter, deren Bruſt der
Lebensborn für ihre Neugebornen iſt, eine ſorg
ſame Pflegerin und verſtändige Erzieherin ſei-
ner Kinder, eine treue Freundin für ſein Herz,
ein Weib, das ihm ſein Haus, ſo klein es auch
iſt, zum Tempel des reinſten Glücks macht. Er
kann ihrer Treue gewiß ſein, weil er es ihrer
Liebe iſt, denn nur dieſe konnte ein ſolches Mäd-
chen das arbeiten und entbehren kann und
darum nicht gezwungen iſt, nur um dem Man-
gel zu entgehen, einem ungeliebten, oft gar un
geachteten Manne als Gattin zu folgen, beſtim-
men die Seine zu werden.

Ein ſeltſamer Nahrungszweig.
Man weiß, welche Büßungen und Kaſteiun

gen die Hindu ſich auferlegen um ihre Fröm-
migkeit zu bethätigen und wie ſie ihrem Kör-
per wie ihrem Geiſte Martern der ausgeſuchte-
ſten Art anthun, um die Gewogeuheit der Göt-
ter zu gewinnen. Gegenwärtig iſt ein aus dem
Norden Jndiens gebürtiger Bramine auf einer
Pilgerfahrt begriffen, die ſchwerlich ihres Glei-
chen gehabt hat. Er will nemlich die ganze
Halbinſel dieſſeit des Ganges bis ſüdlich zum
Vorgebirge Komorin durchziehen und er thut
es in der Weiſe, daß er ſeinen Körper über die
Erde rollt. Er wälzt ſich von Ort zu Ort, und
macht Abſtecher nach jedem Heiligthume zu bei-
den Seiten der Straße. Sein Ausgangspunet
war die ihrer Heiligkeit wegen in ganz Jndien
berühmte Stadt Benares und ſein Pilgerwäl-
zen dauert nun ſchon in's neunte Jahr. Bei
Tagesanbruch hüllt er ſich in dicke Tücher, da
mit er auf dem oft ſteinigen Boden ſich nicht
beſchädige, und wenn er das Ziel, welches er
ſich für den Tag ſteckte, erreicht hat, dann geht

9

er in den Tempel um ſeine Andacht zu verrich-
ten und verlebt den übrigen Theil der Zeit
bis zum Morgen in Geſellſchaft ſeiner Angehö-
rigen, die ihm auf Wagen folgen. Sein Sohn,
ein Knabe von zehn oder zwölf Jahren, iſt ihm
beimWälzen behülflich. Der Ruhm des heiligen
Mannes iſt weit und breit gedrungen wohin
er kommt, findet er Spielleute, die ſingend,
pfeifend und trommelnd ihn begleiten und in
jeder Ortſchaft von andern abgelöſt werden.
Außerdem ſtehen die Gläubigen einer Hecke
gleich, den Weg entlang und ſtaunen die „große
Seele“ an. Findet er auf ſeinem Pfade einen
Bach oder Fluß der dem Wälzen Hinderniſſe
in den Weg legt, ſo ſteht er auf und geht hin
durch oder läßt ſich überfahren um aber ja kei-
nen Fuß breit zu verſäumen rollt er ſich auf
der andern Seite eine Strecke weit das Ufer ent
lang. Wenn er die Südſpitze Jndiens endlich
erreicht haben wird, dann gedenkt er einen
Baum zu pflanzen und neben demſelben ſo
lange zu harren, bis derſelbe Früchte trägt, die
er der Gottheit opfern will. Und iſt das ge
ſchehen, dann will der Bramine ſich, über das
hohe Gaatsgebirge, nach Benares zurückwäl-
zen. Er iſt jetzt ein Mann von etwa vierzig
Jahren und trotz ſeiner anſtrengenden Andacht
vollkommen geſund. Jn Jndien iſt man weit
entfernt, ihm Müßiggang zum Vorwurfe zu
machen ſein Unternehmen gilt vielmehr als
hervorgegangen aus dem Urquell aller Weis-
heit. Deshalb fließen ihm von allen Seiten
reichliche Gaben zu, und der Bramine iſt reich
geworden bey ſeinem Wälzen. Die Veranlaſ-
ſung ſeiner Pilgerfahrt war folgende Er hatte
keine Kinder, was ihn tief betrübte. Da ge
lobte er ſeinem Gotte, daß er ſich bis zum Vor
gebirge Komorin wälzen wolle, wenn ihm ein
Sohn beſchert würde. Und ſeine Frau gebar
bald nachher einen Knaben denſelben der ihn
jetzt begleitet; und das Gelübde hat der Bra
mine redlich gehalten. Aber was für eine un
geheure Ausdauer und Zähigkeit, und welche
Willenskraft, oder auch vielleicht welcher
Stumpfſinn gehört dazu, es nicht zu brechen

Ein probates Hausmittel.
Ein junger Ehemann wurde von ſeinen

Freunden förmlich belagert, weil ſeine Frau
höchſt liebenswürdig war. Da er nun fürchtete,
die ewigen Beſuche und Geſellſchaften möchten
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ſeine Frau zu ſehr zerſtreuen, ſeinen Hausfrieden
ſtören und die Haushaltung betheuern, ſo er
ſann er folgende Kriegsliſt. Er nahm die guten
Freunde einen nach dem andern bei Seite und
ſagte: „Sie ſind, wie ich weiß, mein Freund
ich habe eine Spekulation vor, die mich in den
Fall ſetzen könnte, in einigen Wochen bedeuten
der Geldſummen benöthigt zu ſeyn ich rechne
auf Sie! Die Sache bleibt aber unter uns.“
Acht Tage darauf war der junge Ehemann von
allen guten Freunden und Beſuchen befreit.

Die drei Freuden.
Wer nicht gern trinket iſt ein Thor!

Trinkt doch die Erde ſelbſt den Regen,
Die Blume in der Maien Au'
Des Morgens ſüßen Perlenthau,
Gott ſpendete der Rebe Segen,
Der flammt vom Wein zu ihm empor
Er hat's gethan, daß wir ihn loben,
Drum ſchnell den Becher aufgehoben
Jm jubelvollen Andachtchor.

Wer nicht das Weib liebt, iſt ein Thor!
Liebt doch die Biene auch die Bluthen,
Der Tag des Morgens Purpurſtrahl,
Der Sterne Licht das Erdenthal,
Als wollt' es ſeine Kinder hüten
Jn Liebe glüht die Welt empor
Gott ſchuf das Weib, und hat's gegeben
Dem Mann, daß Milde kam in's Leben,
„„Dem Weibe hoch ſtimmt an im Chor.

Wer nicht Geſang liebt, iſt ein Thor!
Das Vöglein in den grünen Zweigen,
Jſt wenn der Tag erwacht nicht müd'
Zu ſtimmen an ſein frommes Lied
Sollſt du allein o Menſch nur ſchweigen
Nein! Fleug' in Rieſenkraft empor,
Den hohen Liedermeiſter preiſe
Auf deiner Erdenpilgerreiſe,
Das Weib den Wein im muntern Chor.

Fünfſylbige Charade.
1 und 2.

Ein Jude bin ich nicht in Salems Thoren
Und nicht am weidenreichen Jordanſtrand,
Mich 5 das Land, wo Moſes einſt geboren,
Mich ſah der Nil, der Pharaonen Land
Jn dem Syſtem nach, das ich mir erkoren,
Zeig' ich mir dir in griechiſchem Gewand.
Als griech'ſches Verbum, nenn ich ein Geſtändniß,
Bald Gram, bald Wonne bringt dir dies Bekenntniß.

3, 4 und 5.
Jch Minervas Tochter, Kind des Lichtes,

Mit meiner Schweſter, Wahrheit, ſtets verwandt,
Es hat ein König, bibliſchen Gewichtes
Mich aller Schätze höchſten Schatz bekannt.
Hoch thron ich in der Kuppel des Geſichtes
Drei Jünger hatt' ich einſt im Morgenland
Oft bin ich tief verkannt, verbraucht mein Name,
Mit Unrecht führt mich oft die ſchönſte Dame.

Das Ganze.
Mit kühlem Blut die Wahrheit zu erjagen,

Das lehrt mich meine Mutter, die Vernunft,
Jch thürme Berg, es kühn zu wagen
Den Himmel zu erſtürmen meiner Zunft,
Aus Hellas freien Hallen längſt verſchlagen
Fand ich in Deutſchland gute Unterkunft.
Stolz wie ein Pfau, beſtieg ich den Katheder
Und mein Vaſall iſt Foliant und Feder.

Auflöſung der am. im vorigen Stück:
enbach.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Herr Adj. Backs.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Mit dieſem Sonntage nimmt der Vormittagsgottesdienſt
für das Winterhalbjahr um 10 Uhr ſeinen Anfang.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Deſtillateur Schwarz eine

Tochter dem Uhrmacher Hofmann ein Sohn dem Kam-
macher Ritter ein Sohn dem Weißbäckermeiſter Deichert
ein Sohn dem Maurergeſellen Frenz ein Sohn; einer le
digen Perſon ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn.

Geſtorben: die Ehefrau des Bürgers und Hausbe
ſitzers Rößigers, im 62. Jahre, an Blutverluſt die jüngſte
Tochter des Bürgers und Weißgerbermeiſters Schumpelt,
im 1. Jahre, an Zahnen; die hinterl. Wittwe des Hand-
arbeiters Steinbrück, im 66. Jahre an Altersſchwäche
der Regierungs Supernumerar Stephan im 28. Jahre,
an Bruſtentzündung Wilhelm Bodo Weißenborn, genannt
Müller, 9 Jahr alt, am Gehirnſchlag.

Jm vorigen Stück unter den Geſtorbenen iſt bei der Toch
ter des Poſtillons Katſchmann im 17. Jahre zu leſen.

Neumarkt. Vaeat.
Altenburg. Geboren: dem Schneidermſtr. Liſſon

eine Tochter dem Handarbeiter Becker ein Sohn. Ge
ſtorben: der einzige Sohn des Handarbeiters Höſe, 2 J.
10 M. alt, an Gehirnentzündung der jüngſte Sohn des
Kräuterſammlers Hoffmann, 7 T. alt, an Krämpfen.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.Weizen 1 22 6 bis 127 6Gerſte. 11 bis 139Roggen 1 10 bis 1 14 3 Hafer 18 9] bis 22 6

22
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Bekanntmachungen.
(1108) Bekanntmachung. Am 26. d. Mts. Vormittags von 9 Uhr ab ſollen

auf dem Viehmarkte am grünen Hofe vor Halle die vom Bitterfelder Kreiſe, dem Saalkreiſe
und der Stadt Halle angekauften 72 Landwehr-Kavalleriepferde einzeln gegen ſofortige baare
Bezahlung an die Meiſtbietenden verkauft werden. Bitterfeld und Halle, den 14. Sep-
tember 1844.

Die Landräthe Der Oberbürgermeiſterv. Leipziger. v. Vaſſewitz. Bertram.
(1030) Edietal-Citation. Ueber den Nachlaß des am 8. März 1844 zu Keuſchberg

verſtorbenen Pachtſchenkwirth Johann Andreas Wackker iſt der erbſchaftliche Liquidations-
zrozeß eröffnet.e Alle unbekannte Gläubiger des Nachlaſſes, welcher in ungefähr 124 Thlr. beſteht, wer

den aufgefordert, zur Liquidation ihrer Anſprüche auf
den 17. Oetober 1844 Vormittags 10 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle entweder perſönlich oder durch Bevollmächtigte, wozu ihnen die
hieſigen Juſtiz- Commiſſarien Wagner, Grumbach, Böhme vorgeſchlagen werden, zu erſchei-
nen, widrigenfalls ſie aller ihrer etwaigen Vorrechte verluſtig erklärt und mit ihren Forde-
rungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger übrig bleibt,
verwieſen werden ſollen.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1844.
Königl. Preuß. r und Stadtgericht.

v. Kräwel.
(1130) Bekanntmachung. Es ſind gefunden worden

1) am 12. d. M. ein Kaſſenbillet in der Burgſtraße,
2) am 14. d. M. eine lederne Geldkatze mit einer Summe baaren Geldes in der Gott-

hardtsſtraße.
Dieſe Geldbeträge werden von uns aſſervirt und können von den ſich legitimirenden

Eigenthümern im Polizei- Büreau in Empfang genommen werden.
Merſeburg, den 15. September 1844.

e r Mag t ſt r a t.
(1131) Bekanntmachung. Am 15. d. M. iſt in der Burgſtraße ein großer fran

zöſiſcher Schlüſſel gefunden worden. Der ſich legitimirende Eigenthümer dieſes Schlüſſels
kann ihn im Polizei Büreau in Empfang nehmen.

erſeburg, den 16. September 1844.

e r Mag iſt r a t.
(1126) Pferde- Verkauf.Sonnabends den 28. September d. J., Vormittags 9 Uhr, ſollen vom

Königlichen 12ten HuſarenRegiment auf dem Kloſterhofe zu Merſeburg 40 Stück ausran
girte Dienſtpferde öffentlich gegen gleich baare Zahlung in Preuß. Courant an den Beſt-
bietenden verkauft werden.

Kant. Quart. Teutſchenthal, den 16. September 1844.
Der Oberſt und Regiments -Kommandeur v. Borcke.

(1125) Reifſtäbe- Auction. Montags den 21. October e. Vormittags 10 Uhr
ſollen die diesjährigen Herbſt-Reifſtäbe des Ritterguts Goſeck, im Wehrichte ohnweit
der Goſecker Mühle, unter den im Termine zu eröffnenden Bedingungen, verkauft werden.
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an F. Danckert Comp.
Leipzig Grimmaiſche Straße Nr. 36.579.

empfehlen zur bevorſtehenden Michaelis Meſſe ihr
Seiden-, Ausſchnitt u. Mode- Waaren Lager

zur gütigen Beachtung. Da wir unſere Waaren ſtets aus den vorzüglichſten Fabriken nur
direct beziehen, ſo ſind wir in den Stand geſetzt, ſelbſt die kleinſten Aufträge ſo auszufüh-
ren, d Niemand unſer Lokal unbefriedigt verlaſſen wird und wir jeder Concurrenz begeg-
nen können.

Auch findet man dieſe Meſſe bei uns ein bedeutendes Lager der ſo ſehr beliebten außer
gewöhnlich billigen Waaren als

s breite echtfarbige Cattun u. Percal Kleider à Stück 24 Ngr. bis 15 Thlr.
S e Zitz- u. Cambric Kleider à Stück 1 bis 13 und 2 Thlr.
S T breite ſchwarze ſatinirte Taffete, das Kleid 84 bis 10 Thlr.
Vorjahrige Mantel von 8 u. 12 Thlr. herabgeſetzt auf 3 Thlr. bis 6 Thlr.

Wiederverkaäufer erhalten einen verhaltnißmaßigen Rabatt.
Leipzig, den 23. September 1844. F. Danckert S Comp.
(1031) Gaſthofs- Verkauf. Jn Uebereinſtimmung mit meinem Sohne ſoll der

uns zugehörige, in Kleinlauchſtädt bei Lauchſtädt, an der Merſeburg Querfurter Chauſſee,
gelegene Gaſthof: „Zum rothen Hirſch“, nebſt einer Viertelhufe Feld in MilzauerFlur, auf kommenden

Dreißigſten October e. Vormittags Zehn Uhr
in gedachtem Gaſthofe ſelbſt, freiwillig an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Kleinlauchſtädt, den 24. Auguſt 1844. Traugott Gürtler, Gaſtwirth.

(1124) Tanzunterricht. Jm Tanzen ſchon geübte Herren und Damen, welche am
zweiten Curſus meines Tanzunterrichts Theil zu nehmen geneigt ſeyn ſollten, erſuche ich, mir
es bis den 25. d. M. wiſſen zu laſſen, da es mir ſpäter wegen Eintheilung der Stunden
nicht möglich ſeyn dürfte, Anmeldungen zu berückſichtigen. Wilhelm John.

(1129) Einladung. Kommenden Sonntag, als den 29. September, ſoll bei mir
das Erndtedankfeſt abgehalten werden, wobei mit friſchen Kuchen warmen und kalten Ge-

tränken beſtens aufwarten wird. Hartmann in Löpitz.
(1128) Dank. Jm Auftrag meiner theuern Kriegs Kameraden aus den Feldzügen

1813 bis 1815, welche ſich der Aufſtellung bei dem feierlichen Einzuge Jhrer Königl. Ma-
jeſtäten angeſchloſſen hatten, entledige ich mich mit Vergnügen der angenehmen Pflicht, un
ſerm verehrten Chef, dem ehemaligen Feldwebel, Ritter des eiſernen Kreuzes e. Herrn Lin-
demann, für ſeine umſichtige Anordnung und Führung des Zuges, meinen herzlichſten
Dank zu ſagen, und ihm die Verſicherung zu geben, daß, ſo wie wir ihm bei dieſer feier
lichen Veranlaſſung gern und willig gefolgt ſind, wir auch unſerm theuern Könige, wenn
er uns noch einmal zur Vertheidigung des Vaterlandes aufrufen ſollte, gern und willig
folgen und Gut und Blut für ihn laſſen würden. Dieſe unſere Geſinnung theilen auch
unſere Söhne, welche eben ſo, wie wir dereinſt, wenn es gilt, freudig ausrufen werden
Mit Gott, für König und Vaterland!

Merſeburg, den 23. September 1844. Wilhelm Pretzſch.
T
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